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Wenn der Saubermann zweimal klingelt
Baselland hat als erster Kantonmobile Teams imEinsatz, umCorona-Verdachtsfälle zu testen. Viel Aufwand für einenNasenabstrich.

Michael Nittnaus

Fiona Furrer weiss, dass ihr An-
blick nicht alltäglich ist: «Wir
melden uns immer vorher an,
damit sich dieMenschen, wenn
siedieHaustüreöffnen,nichter-
schrecken», sagt sie der bz.
Weisser Schutzanzug, gelbe
Überschuhe, die Kapuze zuge-
schnürt, Schutzmaske, Schutz-
brilleundblaueHandschuhe: In
dieserMonturbesuchtedieMe-
dizinerin schon 20Personen im
Baselbiet,dieSymptomedesCo-
rona-Virusaufwiesen,bei sichzu
Hause,umsieaufdenErregerzu
testen. Das Projekt dermobilen
Test-Teams istbishereinzigartig
inderSchweiz, auchwennPatrik
Reiniger, Leiter des kantonalen
Krisenstabs, betonte, dass man
es zusammen mit Basel-Stadt
entwickelt habe. Grund genug,
esgesterndenMedienmit einer
Nachinszenierungaufdemehe-
maligenZeughaus-Areal inLies-
tal vorzustellen.

15Sekunden langein
Stäbchen inderNase
Vom Start vergangenen Mitt-
woch bis Sonntag seien bereits
108 Personen zuHause getestet
worden. Gemäss Krisenstabs-
sprecher Roman Häring sollen
allein gesternMontagnochmals
über 50 Tests dazugekommen
sein.ZweiDreier-Teamsdecken
derzeit mit jeweils einemKlein-
busdenKantonab.LautReiniger
könne man bei Bedarf auf drei
Teams aufstocken.

Furrer, die auchCo-Projekt-
leiterin ist, schafft esnicht allein
indenEinweganzug. Siebraucht
einen «Saubermann». So wer-
den Zivilschützer aus der
ABC-Einheit genannt, wie der
Kommandant der Baselbieter
Zivilschutz-Kompanie, David
Kaufmann, erklärte. Der Fokus
des Saubermanns liege voll auf
der Sicherheit der medizini-

schen Fachperson, die den Co-
rona-Test durchführt. Tatsäch-
lichmacht Furrer erst nicht viel
mehr als stillzustehen,während
Saubermann Sven Mohler sie
von Kopf bis Fuss einkleidet.
«Wir arbeiten hier mit Schutz-
material, das einer 200-Pro-
zent-Lösung entspricht. Es ist
also viel sicherer als nötig, doch
die Sicherheit unsererLeutehat
Priorität», sagtMohler zur bz.

Erst wenn die medizinische
Fachperson voll eingekleidet
wurde, darf derPatientdieTüre
öffnen. Auch ihm wird eine
Schutzmaske über den Mund
angelegt. Und dann wird es un-
gemütlich: 15 Sekunden lang
mussFurrer einStäbchen inder
Nase des Patienten drehen.Die

Reaktionendarauf fallen unter-
schiedlich aus, wie Kaufmann
erzählt «Teils gibt es etwasTrä-
nenwasser, anderemüssen nie-
sen oder husten. Genau darum
mussderPatient aucheineMas-
ke tragen und die Fachperson
einenVollschutz.»VorOrt kann
zudem direkt per Telemedizin
ein Arzt konsultiert werden.

Verläuft allesunauffällig,be-
kommt die getestete Person ein
Merkblatt in die Hand gedrückt
und darf die Wohnung nicht
mehr verlassen, bis die Testre-
sultateausdemLaborvorliegen.
Geht es der Person bereits auf-
fallendschlecht, kanndasTeam
sofort die 144 rufen. Auch die
Nachbarn werden informiert
undangewiesen,wirklichnurbei

eigenen Krankheitssymptomen
ihrenHausarzt zu kontaktieren.

Abmorgenöffnenauchdie
zweiCorona-Testzentren
DasZieldermobilenEinsätze ist
es, dieNotfallstationen der Spi-
täler zu entlasten und «die Co-
rona-Verdachtsfälle von unse-
remGesundheitswesen fernzu-
halten», so Reiniger vom
Krisenstab.Manmüsseallesda-
ran setzen, die Infektionskurve
abzuflachen. In Baselland gibt
es Stand gestern 76 bestätigte
Fälle. Alle drei Tage komme es
zumehrals einerVerdoppelung.
14 Prozent der Fälle verliefen
schwer, fünf Prozent kritisch.

Neben den mobilen Teams
setztBasellandauf zweiweitere

Massnahmen: AbmorgenMitt-
woch öffnen zwei Corona-Ab-
klärungsstationen, eine imKus-
po Münchenstein und eine im
Stutz in Lausen. Sie dürften
künftig den Grossteil der Coro-
na-Testsdurchführen.Denndie
mobilen Teams gehen explizit
nur zu Menschen, die selbst
nichtmehrmobil sindoderauch
inAlters- undPflegeheime.Ges-
tern betonte Reiniger, dass wie
die mobilen Teams auch die
Zentren keine Patienten direkt
empfangen, sondern immererst
die Triage durch den Hausarzt
oder eine andere medizinische
Institution geschehen müsse.
Diese meldet Verdachtsfälle an
eine neu eingerichtete Disposi-
tionszentrale, die koordiniert,

wer wohin geschickt wird. Ab
kommenden Sonntag dann ist
derWeg imFalle einespositiven
Corona-Tests klar: Alle Co-
vid-19-Patientenwerdenaufdas
Bruderholzspital konzentriert.

FälltdieTürenacheinemNa-
senabstrich wieder ins Schloss,
machtFurrerkeinenWankmehr.
Wie angewurzelt bleibt sie ste-
hen,währendSaubermannMoh-
ler die Dekontaminierung be-
ginnt. Mit einem T-Schnitt ent-
lang des Rückens und der Arme
schneidet er den Schutzanzug
auf und stülpt ihn vorsichtig
gegen innen. Mit einem Desin-
fektionssprayreinigteralleheik-
lenStellen.EinenZwischenfall –
etwa Löcher im Einweganzug –
habe es bis jetzt noch nicht
gegeben, versichert er.

DieDreier-Teams – ein Fah-
rer ist auch dabei – arbeiten in
zwei Schichten zwischen 6 Uhr
morgens und 22 Uhr abends.
Unddas siebenTagedieWoche.
Dafür bekommen Furrer und
ihreMitstreiter aber auchetwas
zurück:«DieMenschensind im-
mer sehr dankbar, dass wir di-
rekt zu ihnen kommen.» Er-
schrocken sei noch keiner.

«Saubermann» SvenMohler desinfiziert Fiona Furrer, bevor sie beim Corona-Verdachtsfall klingelt. Bild: Nicole Nars-Zimmer (Liestal, 16.März 2020)

«DieMen-
schensind
sehrdankbar,
dasswirdirekt
zu ihnen
kommen.»
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